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VORWORT

Wie kommt jemand auf die Idee, Kindergeschichten über See-Bären und deren Abenteuer zu schreiben?

Nun, ich sammle seit Jahrzehnten originelle Stoffbären, die meine Frau und mich über Jahrzehnte zu Hause, aber auch auf Reisen, sogar ins Ausland begleitet haben. Jeder Bär hat seinen eigenen Charakter, seine besondere Art, seinen persönlichen Blick auf die Welt und so entstanden nach und nach Geschichten, die ich niederschrieb.

Möglich war dieses Buch aber nur durch meinen kongenialen Freund Gerhard, der u.a. Berufsfotograf ist und somit jene wunderbaren Fotos in seinem Studio und in der freien Natur machte, die diese Geschichten lebendig werden lassen. Nur sehr wenige Fotos sind KI-unterstützt.

Ziel ist es, spannende Kurzgeschichten für kleine und größere Kinder zu erzählen, die am Ende noch mit einer kleinen Lebensweisheit versehen sind. Zum Vorlesen durch Eltern, Oma und Opa, später einmal zum Selberlesen.

Als Schrift haben wir bewusst die Schulschrift verwendet, da es sehr wenige Kinderbücher in Schulschrift gibt und diese den Kindern das Lesen erleichtert.

In nächster Zeit kommen weitere Bände als Fortsetzung.

Und nun viel Spaß beim Vorlesen und Selberlesen!

Andreas & Gerhard




Rettung in letzter Minute

In der Nähe des Sees, an dem die See-Bären ihre Hütte hatten, war noch ein anderer See, der um vieles größer war als der ihre.

Dort lebte eine Gruppe von Bären; diese wurden die Wald-Bären genannt. Sie liebten die Berge, die Flüsse, Wiesen und Wälder. Das Meer, auf dem unsere See-Bären oft unterwegs waren, mochten sie überhaupt nicht.

Die einzigen großen Schiffsreisen, die die Wald-Bären machten, waren auf dem großen See mit ihren Ruderbooten und winzigen Segelbooten. Der See war im Verhältnis zum Meer natürlich sehr klein. Die See-Bären hatten die Wald-Bären, mit denen sie natürlich in Frieden lebten, schon lange nicht besucht.
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So machten sie sich zu Fuß auf die Reise. Es war Frühling und bereits angenehm warm. Und da die See-Bären ja auch ein Fell hatten, machte es ihnen nichts aus, im Wald unter Bäumen zu übernachten.

Als Gastgeschenke brachten sie selbstgemachtes Apfelmus, Birnennektar und Blütenhonig mit; das alles mochten die Wald-Bären besonders, denn in ihrer Umgebung wuchsen mehr Beeren und wenig Obst.

So waren unsere Bären unterwegs, und zu Mittag kamen sie in ein kleines Dorf, in dem es nur wenige Häuser gab, dafür aber ein gutes Wirtshaus. Das bedeutete dem Chef besonders viel, denn gut und vor allem viel zu essen war ihm ja sehr wichtig. Deshalb hatte er auch schon einen kleinen Bauch.
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Der Chef sagte oft, dass ein Chef einen Bauch haben muss, denn sonst nimmt ihn keiner ernst. Na ja, das war eben seine Ansicht.

Während sie da im Freien beim Mittagessen saßen, kam eine sehr alte Frau des Weges, die irgendwie seltsam war und die See-Bären eine Weile von der Seite musterte.

Sie ging dann zum Chef, stellte sich einfach vor ihn hin und sagte mit bedeutungsvoller Stimme: »Hütet euch vor den Hunden, doch es gibt eine Lösung!«

Irgendwie schauten alle Bären verdutzt, weil keiner wusste, was sie damit wohl gemeint hatte. Doch bevor die See-Bären die alte Frau fragen konnten, war diese schon hinter der nächsten Hausecke verschwunden. Auch der Wirt kannte sie nicht und meinte aber nur: »Lasst die Alte reden, sie scheint etwas verrückt zu sein; vielleicht ist sie eine Hexe!«

So ganz wohl war den See-Bären auf einmal nicht, aber was soll’s. Sie hatten so viele Gefahren und Abenteuer bestanden, also fürchteten sie sich vor der Hexe auch nicht und mit Hunden kamen sie normalerweise sogar sehr gut zurecht, auch mit großen Hunden - nur mit Wölfen allerdings nicht.

Als der Chef gezahlt hatte, gingen die See-Bären gleich weiter, denn ein paar Stunden Wanderung hatten sie noch vor sich. Das Wetter war herrlich und es sollte auch so bleiben.

Als sie zu einem größeren Bach kamen, bemerkten sie, dass die kleine Brücke fehlte, über die sie da immer hinübergegangen waren. Sie war aber nicht mehr da und als sie weiter schauten, sahen sie Teile der Brücke im Bach liegen.


[image: ]


Da fiel ihnen ein: Es hatte in letzter Zeit dermaßen viel geregnet, sodass wohl aus dem kleinen Bach ein kleiner Fluss geworden war und der auch die Brücke weggerissen hatte. Nun, sie mussten aber da hinüber; schwimmen konnten sie nicht, dafür war der Fluss zu breit.

Jetzt hatten unsere Bären ein wirkliches Problem, denn weit und breit war keine andere Brücke. Und noch eine Schwierigkeit kam plötzlich hinzu: Wie aus dem Nichts erschienen hinter ihnen am Waldrand drei große Hunde, die die See-Bären gesehen hatten und nun begannen, auf sie Jagd zu machen.
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Die wilden Hunde hatten keine guten Absichten und die See-Bären standen am Ufer. Während die Hunde immer näher kamen, versuchten die Bären einen Ausweg zu finden - sie mussten über den Fluss gelangen, koste es, was es wolle. »Das ist schwierig«, sagte der Chef noch.

Da sah einer der See-Bären, wie drei kleine Holzstämme in dem kleinen Fluss nebeneinander dahintrieben. »Wenn wir die anhalten, können wir sie mit Schnüren zusammenbinden und wir haben so ein kleines Floß«, sagte er noch.

Da die Zeit drängte und die Hunde laut bellend immer näherkamen, machten sie es so und hatten Erfolg. Die drei Stämme bildeten ein Floß und alle See-Bären fanden darauf Platz. Die Hunde liefen zwar am Ufer neben ihnen her, doch das Wasser war zu tief und nach einiger Zeit ruderten die See-Bären irgendwie mit dem Floß doch ans andere Ufer.
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Als sie an Land waren, liefen sie so schnell sie konnten in Richtung des Dorfes der Wald-Bären.

Die See-Bären machten dann unter einer Eiche Rast. Sie waren vom Laufen sehr müde und die Zungen hingen ihnen heraus. Sie waren für langes Laufen gar nicht trainiert!

Nach einer Weile, als sie den Schrecken überwunden hatten, gingen sie weiter durch die Wälder zum großen See der Wald-Bären. Es war üblich, dass die See-Bären mit einem kleinen Boot abgeholt wurden, da das Dorf der Wald-Bären am anderen Ufer des großen Sees lag. Weit war es nicht mehr und die bösen Hunde hatten offenbar den kleinen Fluss nicht überqueren können.

Doch das war ein Irrtum. Die drei Hunde hatten irgendwie den kleinen Fluss doch überquert und verfolgten wieder die See-Bären, denn die Hunde konnten mit ihren feinen Nasen die Spuren der Bärentatzen riechen und somit wussten sie genau, wohin die See-Bären gegangen waren.

Kurz vor dem See fanden die See-Bären einen Schafhirten mit einer großen Herde; das mussten so an die zweihundert Schafe sein. Unsere See-Bären hatten keine Lösung für das Problem mit den bissigen Hunden, denn bald würden diese sie wieder eingeholt haben.
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»Lasst uns den Hirten um Hilfe bitten«, sagte einer der See-Bären. »Was soll uns denn der dumme Schafhirte schon helfen können«, jammerte der Chef noch.

Aber die Bären fragten dann doch den Hirten. Dieser hatte eine gute Idee, denn er wusste, wie man eine Herde Schafe vor Wölfen schützt. Und so trieb er die Schafe zusammen.

»Hängt euch an die Hörner der Schafe oder zumindest an die Wolle, da finden die Hunde eure Fußspuren nicht«, sagte der Hirte. Und so war es auch.
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Die Hunde verloren dadurch tatsächlich die Spuren der See-Bären und so liefen sie in eine andere Richtung davon und verschwanden wieder in den Wäldern.

Die See-Bären verbrachten noch eine Weile auf den Schafen, denen es offensichtlich gefiel, dass die See-Bären sich an ihren Hörnern bzw. seitlich am Fell festhielten. So erreichte die Herde mit den See-Bären das Ufer des Sees, wo schon das Boot der Wald-Bären wartete.

»Das war aber eine aufregende Reise«, meinte der Oberbär von den Wald-Bären und er begrüßte alle herzlich. »Ja, fast wären wir von wilden Hunden aufgefressen worden«, sagte der Chef sichtlich froh. »Hätten wir den netten Schafhirten nicht gehabt, wäre es schlecht für uns ausgegangen. Seine Idee war wirklich lebensrettend!«

»Ja, man soll nie geringschätzig über andere denken oder reden«, meinte dann der Bärli-Butler. Und unsere See-Bären bedankten sich herzlich bei dem Schafhirten für seine Hilfe…




Das Geheimnis der gelben Rosen

Weit weg vom See, an dem die See-Bären wohnten, gab es ein Schloss, auf dem ein Graf mit seiner Frau wohnte. Er war für das Gebiet, in dem unter anderem die See-Bären wohnten, verantwortlich. Die See-Bären hatten den Grafen schon oft gesehen, vor allem der Käpt’n Bärli. Schließlich war er ja auch der Chef.
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Eines Tages erschien ein Bote des Grafen zu Pferd, schön gekleidet und das Pferd prächtig aufgezäumt, und er überbrachte einen Brief, der an Käpt’n Bärli, aber auch an alle anderen Bären gerichtet war.

Bärli-Butler, der sehr gut belesen war, schön und richtig schreiben konnte und einige Sprachen beherrschte, darunter auch Latein, las den anderen See-Bären den Brief vor.

Es war eine Einladung auf das Schloss des Grafen. Seine Tochter feierte nämlich ihren zwanzigsten Geburtstag!

Alle Bären waren natürlich sehr erstaunt und fühlten sich geehrt, denn bisher waren sie noch nie eingeladen worden. Sicher, es gab gute Kontakte, denn die See-Bären lieferten des Öfteren im Sommer Pilze, Schwammerl, Beeren und Honig im Schloss ab, was dort immer mit Freude angenommen wurde.

»Bereitet eure schönsten Gewänder vor und wascht sie auch vorher«, sagte der Chef noch. »Und euch natürlich auch. Nicht, dass mir dort jemand schmutzig aufkreuzt!«

Und so kam der besondere Tag. Alle See-Bären hatten sich so gut es ging, schön herausgeputzt, denn schließlich ging es ja auch darum, bei dem Geburtstagsfest der Prinzessin einen einigermaßen guten Eindruck zu hinterlassen.

Selbst der Chef hatte seine goldene Ratskette, die er auswärts irgendwo gefunden oder einfach mitgenommen hatte, angelegt. Und der Kommodore Witzi, der auch etwas eitel war, hatte seine Goldkette umgehängt.

Und so wanderten die See-Bären in Richtung Schloss. In dem Dorf vor dem Schloss waren schon viele andere Gäste eingelangt und es war eine sehr gute Stimmung.

Als die Bären sich am Marktplatz ausruhten, waren da etliche Marktstände, auch Töpfer und Drechsler, die Schüsseln aus gebranntem Ton, aber auch aus Holz anboten.

Die See-Bären hörten den anderen Gästen, die auch festlich gekleidet waren, so nebenbei zu.

»Ich schenke der Prinzessin ein goldenes Armband zum Geburtstag«, sagte ein Gast.

»Ich gebe ihr Rubine!«, meinte ein anderer.

»Meine goldene Kette wird sie vor Entzücken weinen lassen, so schön ist sie!«

»Ich habe ein Parfum, das ist so selten und teuer, das wird sie umwerfen!«

»Und der Smaragdring, den ich ihr schenke, von dem wird sie immer träumen!«
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»Und ich habe Gewürze aus dem Orient mitgebracht, die werden sie entzücken!«…

Und so ging es weiter, alle prahlten mit den teuren Dingen, die sie der Prinzessin zum zwanzigsten Geburtstag schenken würden.

Den See-Bären wurde plötzlich klar, dass sie an alles gedacht hatten - nur auf ein Geburtstagsgeschenk für die Prinzessin hatten sie vergessen!

»Bärli-Butler, warum hast du nicht daran gedacht?«, jammerte der Chef.

»Und du Käpt’n Witzi, was hast du vorbereitet?«
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Alle Bären hatten sich schön angezogen, doch an ein Geschenk hatten sie nicht gedacht. In einer Stunde war der Empfang für die Prinzessin. Selbst dem Chef wurde sehr mulmig zumute, denn schließlich war er verantwortlich für alle.

Uii, jetzt wurde es richtig peinlich für die See-Bären, denn wo ein schönes Geschenk für die Prinzessin hernehmen in so kurzer Zeit?? Außerdem hätten die See-Bären ja nicht einmal das Geld für Rubine, Smaragde, Saphire, Diamanten, Gold oder ähnliches gehabt.

»Es ist besser, wir kehren nach Hause um, denn so blamieren wir uns in Grund und Boden!«, sagten viele der Bären. »Nein, gehen wir hinunter zum Bauernhof und denken nach«, rief der Chef.

Doch es fiel ihnen weiterhin nichts ein, und als sich eine Biene auf die Nase von Bärli-Butler setzen wollte, reagierte der auch sehr unwirsch.

»Geh weg, dumme Biene«, rief er noch. »Was wollen denn die vielen Bienen da?«

Als sich alle umdrehten, sahen sie, dass der Bauer, dem der Hof gehörte, an einem Lattenrost lauter kleine Rosen gezüchtet hatte, unendlich viele gelbe Rosen.

»Ein paar davon könnten wir der Prinzessin schenken«, meinte der Kommodore.

»Die Rosen sind so klein wie meine Tatze«, meinte der Chef. »Das macht uns lächerlich! Wir können ja der Prinzessin die Rosen nicht einfach so übergeben?«

»Aber ich habe vorhin so schöne
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